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Sinn Geleite.
Nicht, woher ihr kommt, mache euch fürderhin eure Ehre, sondern

wohin ihr geht! Euer Wille und euer Fuß, der über euch selber hinaus
will, — das mache eure neue Ehre! Nietzsche.

Frauenliebe.
von Karl Hesselbacher.

Das hätte sie sich nicht träumen lassen, die zarte Frau
Professorin, die mit ihren 40 Jahren immer noch wie
ein junges Mädchen aussahI Das hatte sie sich nicht träu¬
men lassen, daß sie einmal mitten durch das Dperations-
gebiet reisen werde. Durch die weiten Hügolwellen des
nördlichen Frankreich, an unendlichen marschierenden und
reitenden und fahrenden Heeresabteilungen vorbei. Durch
Dörfer hindurch, in denen die paar Frauen und Kinder aus
löcherigen Hütten heraus sie anstarrten, als käme sie aus
einer anderen Welt, wo es noch schöne Kleider und neue
Hüte gibt. An zerschossenen Höfen vorüber, die wie Toten¬
schädel aussahen und aus leeren Augenhöhlen, trostlos nach!
dem grauverhangenen Regenhimmel des winters hinauf¬
starrten. Mitten in all den lärmenden und brausenden,
singenden und klagenden, donnernden und pfeifenden, rau¬
chenden und plaudernden Durcheinander, das wie ein ein¬
ziges Wirrnis sich um die Sinne legt, wenn das wort
„Krieg" nur gesprochen wird!

„wache ich oder ist es ein schrecklicher Traum ?" fragte
sie sich hundertmal, wenn sie wieder mit ihren Passier¬
scheinen vor einen anderen Dsfizier geführt wurde und
mit der ritterlichen Höflichkeit des deutschen Mannes ein
Stückchen weitergeleitet wurde auf dem Wege des Suchens
und Fragens : „wo liegt mein Mann ?"

Endlich stand sie an seinem Bett. —
Sie dachte nicht mehr daran, wie viel Mühe es ge-

kostet hatte, bis sie die Erlaubnis erhalten hatte. „Hun¬
dert andere hätten das nicht erreicht!" — wie oft hat man
ihr das seither gesagt. „Sie müssen eine Kunst des War¬
tens haben, die sogar über die Geduld eines Niedersachsen
hinausgeht. Und Sie müssen eine Kunst des Bittens
haben, wie das kananäische Weib in der Bibel. Und Sie
müssen eine Entschlossenheit haben, wie eine Schmiede¬
zange. Sonst hätten Sie das nicht durchgezwungen." Sie
hatte immer nur ganz große Augen gemacht und geant¬
wortet : „Aber mein Mann liegt doch todwund im Feld¬

lazarett in Nordfrankreich! Und kein Mensch weiß, ob er's
durchreißt! So hat mir der leitende Arzt geschrieben. Drum
muß ich ihn noch einmal sehen. Das muß ein Blinder
sehen. Und wenn einer ein Herz von Marmor hat — das
kann er mir nicht verweigern: den letzten Blick aus dem
Auge meines Mannes, mit dem ich zwanzig Jahre durchs
Leben gegangen bin."

Mit diesen Gedanken war sie ihre vielen Gänge ge¬
gangen. Damit hatte sie die verschlossensten Türen ge¬
sprengt. Damit hatte sie sich durch die schwierigstenHin¬
dernisse durchgekämpft. Ls mußte sein — und nun stand
sie an seinem Bette . . . Ls war so selbstverständlich
und doch so unbegreiflich. Ls war das Allernatürlichste —
und doch war es ihr, als sei sie wie eine Schlafwandlerin,
die im nächsten Augenblick aufschrecken und merken müsse,
daß das alles nicht wirklich sei. Da lag er mit geschlossenen
Augen. Aus der Stirne den Eisbeutel . Um die Schultern
die dicke Binde. Und so still war's in dem schmalen Raum,
in dem die Krankenschwester sich auf leisen Sohlen hin
und herbewegten.

„Nur wenn Sie versprechen, daß Sie kein Wort
sagen wollen — können Sie hinein —" hatte die besorgte
Pflegerin gesagt, werden Sie das fertig bringen? Kein
Sterbenswörtlein ? Nicht einmal einen Laut?"

Da war die Antwort gekommen: „Ist es nicht mein
Mann ? und ich soll nicht stille sein können?"

Und so stand sie. Etwas vorübergebückt, wie wenn sie
in dem Gesicht des Kranken etwas zu lesen habe. Aber
nicht einmal ihr Hauch aus dem Munde durfte ihn streifen.
Sie hielt die Hand vor. Nicht ein leises Rauschen des
Kleides durste zu hören sein. So stand sie — über eine
Stunde. Sie ließ die Schwester an dem Bett hantieren,
dem Leidenden kühlendes Getränk Uber die aufgesprunge¬
nen Lippen träufeln. Sie sah, wie das Gesicht sich in her-
dem Weh verzog und die linke Hand sich zusammenballte.
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Sie hörte den tiefen Ton eines Schmerzensächzens — aber
fle rührte sich nicht . Sie stand wie Stein.

„wenn er merkt , daß Sie da sind — die Aufregung
kann sein Tod sein", hatte die Schwester gesagt. Nein,
er sollte nicht merken, wie nahe die treueste Liebe ihm war.

So war es lange, lange Tage . Und jeder Tag ging
dahin — eine lange , lange Rette von langen , langen Stun¬
den. Und jede einzelne Stunde zerrte an dem Herzen der
Frau , die stumm und regungslos am Bette ihres Mannes
stand.

Bis der Tag kam, an dem er die Augen ausschlug. Er¬
sah sie an. Lin feines , zartes Lächeln flog über sein Ge¬
sicht, so wie wenn durch einen verhangenen Fimmel ein
kurzes Goldstreifchen geht, um gleich wieder einzuschlafen.
Lr murmelte : „Bist du doch da ? "

Und sie rührte sich nicht, obgleich dies Wort an ihre
Seele pochte, wie der Finder eines Engels an der Him¬
melstüre pocht. Und obgleich die Musik dieser Worte ihr
silberner dünkte , als süßeste Geigenstriche, die sie von der
Hand des größten Aünstlers der Welt gehört hatte . Sie
rührte sich nicht . Sie empfing diese holdeste Freude der
Erde mit derselben Festigkeit , wie sie das lange drückende
Leid der schrecklichen Tage auf sich geladen hatte . Und sie
hat oft gesagt : „Das war das Schwerste, um seinetwillen
die Freude in den tiefsten herzcnswinkel zu verbannen,
wo doch sie aus der Tiefe hervorguellcn wollte mit der
Rraft eines Stromes , der aus dem Felsen bricht !"

Nun durfte sie neben ihm sitzen und seine Hand hal¬
ten . Sie durfte mit ihm dem langsam auswachendcn Leben
entgegengehen. Noch waren sie wie Leute, die nach einem
fernen , fernen Berg Hinsehen, auf dem die Morgensonne
golden liegt . Und sie deuteten aus das ferne Ziel : „was
meinst, wenn wir dort einmal sein werden ? " Und sie
wagten es kaum zu glauben , denn es dünkte ihnen beinahe
zu groß und herrlich , daß sie einander noch einmal haben
dursten , sie, die sich schon innerlich voneinander gelöst
hatten fiir diese Welt . Noch rührten sie nur mit dem
zitternden Finger der Beteiligten an die Rlinke der Türe,
die ins freie , neue Leben hinausführte , und schauten halb
ängstlich zurück aus das Dunkel des Grabes , in dem sie mit
einem Fuße schon gestanden waren — aber, es war lau¬
tere Wahrheit ! Dort lag das gelobte Land der Genesung,
und sie durften es nicht bloß von der höhe des Ver¬
heißungsberges sehen, sondern ihr Fuß wandelte schon an
dem Ufer des Jordan , über den der Nachen herschwankte,
um sie hinüberzutragen nach dem Gefilde voll lachender
Seligkeit.

„Und unser Rind - " sagte er eines Tages.
„wie wird es aufstrahlen , wenn ich mit dir die tzeimat be¬
trete !"

Sie sahen miteinander das Mädchen, den „Sause¬
wind , Brausewind ", wie sie die allezeit Frische und
Fröhliche nannten , umflogen von den Hellen Löckchen im
Sturmschritt die Freitreppe des heimatlichen Hauses her-
unterfliegen . Dem Vater mitten in die geöffneten Arme
hinein . „Darf ich die gnädige Frau auf ein Augenblickchenzu
mir bitten ? " sagte am anderen Morgen der leitende Arzt
des Lazarettes , als die Frau Professorin ins „Schlößchen",
in dem das Lazarett untergebracht war , eintreten wollte.

Er gab ihr ein Telegramm , das gerade angekommen
war . „Ihre Schwester, wenn ich nicht irre, " sagte er höf¬
lich, „hat das Telegramm an das Lazarett gesandt , offen¬
bar , weil sie nicht sicher war , ob es sonst an Sie gelange.
Darum habe ich es geöffnet . Sie verzeihen . . ." Die Frau
schrak zusammen : „Adelheid schwer erkrankt . Diphterie"
stand auf dem Blatt.

„Darf ich mir eine Bitte erlauben ? " fuhr der Arzt
weiter fort . „Ihr Gatte kann noch keine Aufregung er¬
tragen . Die wunde reicht bis in die Tiefe der Brusthöhle.
Sie bedarf noch Wochen bis zur wirklichen Ausheilung.
Es wäre vermessen, wenn ich wagen wollte , weitere
Worte an die gnädige Frau zu richten . . ."

Sie neigte den Roxs . „Ich danke Ihnen , Herr Gene¬
raloberarzt !" Und als sie neben dem Bette ihres Gatten
saß, malte der Rranke wieder seine wundervollen Bilder

. . 1
von seinem Rinde in der Heimat . Und die Frau Pro¬
fessorin hatte den zweiten Pinsel in der Hand und fügte
mit leuchtenden Augen Strich an Strich zu dem lachenden
Bild . . . .

Drei Tage später ging ein Telegramm von Nord¬
srankreich an die Schwester in die niedersächsische Heimat.
„Darf nicht weg von Rurt . Besorge du die Beerdigung.
Ich sehe Adelheid in der Ewigkeit wieder !" Und als sie
am Bette ihres Gatten saß und er wieder begann : „was
meinst , was wird Adelheid jetzt wohl treiben ? weiß sie§
wie gut cs mir geht ? Und wird sie voll Glück sein ? " —
da gab die Frau Professorin zur Antwort : „Selig ist sie,
selig, Liebster !" Und ihre Augen konnten trocken bleiben»
und ihre Hand zitterte nicht . Nicht einmal ihre Stimme.

Ueber ihrem Gesicht lag ein Licht. Ls war nicht irdi¬
scher Art . Nur einer hat dies Licht gemalt auf der Welt,
das war der Maler , der den heiligen Sebastian in der
großen Gemäldegalerie in Florenz gemalt hat . Der Todes¬
pfeil hat den gefesselten Jüngling getroffen , aber statt
voll Todesweh zusammenzubrechen , sieht er mit suchenden
Augen zum Himmel und — da flammt von oben ein
Strahl über ihn , der taucht das Gesicht des Sterbenden in
Licht. In lauteres Licht. Das Licht lag auf dem Gesicht der
Frau Professorin.

Dies Licht kam von dort , von wo das Wort erklungen l
ist: „Die Liebe trägt alles , sie hoffet alles , sie duldet alles . I
Ls kam von dorther , wo die deutsche Frau ihre wahre k
Heimat hat.

Gerichte.
Von Leo Sternberg.

Die Mütter.
Die Mütter , die längst in der Erde rnhn,
müssen noch einmal die Arme auftnn:
Die Gefallenen all, die braven,
kommen ans Mutterherz schlafen.

Oben drüber gehen die Wogen
der Schlacht . . . Die Stirnen zusammengebogen
beiten sich Mutter und Kind , . .
Ihre Hände verflochten sind.
Der Knabe die Kugel im Herzen,
die Mütter die Schwerter der Schmerzen
in der Brust . . . Sieg flattert in Lüften , , ,
— Leid atmet in Grüften , , ,

*

Rachtwind.
Es summt nur der Wind , . .
Der Wind summt immer,
wenn die andern schlafen gegangen sind
und nur noch hell ist das eine  Zimmer - , ,
Eine Stirne sinnt
über Büchertiefen;
und die Stunde verrinnt . . . verrinnt
über , denen, die sinnen und denen, die schliefens ,
llüd draußen im Dunkel murmelt der Wind * . ,

Der Blütenbaum.
Von dem breiten Blütenbaum der Sterne,
der bis auf die Erde hängt,
glitzernd überwölbt ist alle Ferne.
Schlafversenkt,
ruht die Nacht unter dem Weltenbaume
und die Schöpfung — dicht darumgedrängt . . .
In der Wurzel singt die Quelle ihren Silbersang

im Raume . « .
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Die Wege.
O, all ihr Wege, ihr vielen,
die über die Länder spielen!
Ihr Zeiger nach tausend Zielen!
„Du suchender Wandrer ! Es schweifen
die Sterne , die Bahnen schleifen.
Kein Mensch wird Gott begreifen."

Ich gehe, gehe, gebe!
Dab Wege sind, ist mein Weber
und dab ich ernte, statt säe.
„Gott wirst das Korn . « . Durchflogen
hast du das Licht! . . . In die Wogen
gehen alle Wege, die zogen , ,

(Aus einer in den nächsten Tagen unter dem Titel »Du
schöner Lärm des Lebens" im Verlage B. Behr <Berlin und
Leipzig) erscheinenden Auswahl aus den Werken unseres hei¬
mischen Dichters : von dem gleichzeitig die Dichtungen „Im
Weltgesang". „Heldenring", „Der Venusberg ", „Gott hämmert
ein Volk" in dem genannten Berlage erscheinen.

Menschenkinder.
von Gustav wird.

Sie saßen hoch oben auf dem Abhang in dem lauen
Sommeraben - unter einem Halbdach von beerenbedeckten
Brombeerranken und Rotdorn . Als Lehne diente ihnen
ein mannshoher Stein , der glatt und flach aus dem gelben
Lehm hervorragte ; und ein verblaßtes , verwittertes Stück
Holz, wohl ein altes Wagenbrett , lag auf zwei kleineren
Steinen und bildete ihren Sitz. Aber sie hatten Aussicht
über ein dichtes blättergrünes Gebüsch niedriger Buchen
und Lschen zum Meere hin , das blau und weit feine mur¬
melnden wogen über die Steine am Fuße des Abhanges
dahinrollen ließ . Der Mrt war einsam und still und fern
von der Arbeit und dem Lärm des Tages . Sie hatten ihn
auf ihrer Wanderung am Strande entlang gefunden, un-
nun faßen sie da, und er sprach:

„Ja , hier oben soll das Haus liegen ! - - — Ls soll
weiß sein wie der leuchtende Schnee, und das Dach soll
von Stroh sein, und Rosen und wilder wein sollen sich
um Fenster und Türen schlingen."

„3a ", sagte sie, „und es sollen alte , alte winzig kleine
grüne Fensterscheiben drin sein . Und über der Tür soll
das Geweih vom allergrößten Hirsch des Waldes ange¬
bracht fein , und die Schwalben sollen sich unter dem Dach¬
rande anbauen , und auf dem Giebel des Scheunendaches
soll der Storch jeden Sommer sein Nest haben ."

„Aber hier in der Nähe gibt es weder wiesen noch
Sümpfe ", wandte er ein. „Hier gibt es keine Nahrung für
einen Storch ."

„Lr soll doch hier wohnen ", sagte sie entschieden.
„Ich will ihn abends nach Hause fliegen sehen, und ich
will über die Jungen lachen, wenn sie auf dem Dachfirst
tanzen und ihre langen , schlenkrigen Beine üben und mit
den Flügeln schlagen und alle Augenblicke beinahe in
den Hof hinab und auf die Nase fallen ."

„Gut — so nehmen wir einen Storch ", sagte er und
küßte ihre kleine weiße Hand . „Aber wir wollen keine
Rinder haben , die kosten so viel . Bloß einen großen grü-
neu Papagei , der auf seiner Stange in einem Bauer im
Eßzimmer sitzen und sagen soll : „Guten Morgen , ihr
Leutchen", wenn wir hineinkommen , um unseren Rafsee
zu trinken ."

„Ia , einen Papagei wollen wir haben ", mckte sie,
„aber auch ein ganz kleines Rind ."

„Ja , aber dann auch nur ein ganz kleiner " , sagte «r
und stteichelte lächelnd ihr Haar.

„Ia —a", sagte sie, „so ein winzig —winzig —kleiner ."
Und sie deutete die Größe mit den Fingern an.

Lr küßte sie und fuhr fort:
„Und das Eßzimmer soll eine grüngestrichene Wand¬

täfelung haben mit einem Bord , auf dem alte merkwürdige
Rrüge und Schüsseln stehen. Und die Stühle sollen grün
sein mit steifen, geschnitzten Rücken, mit vunkelroten Blu¬
men und Schilf bemalt ; und auf einem grüngestrichenen
Tisch in der Lcke sollen alte Rupfersachen stehen."

„Und eine große , alte , grüngestrichene Uhr mit Rrü-
gen", ergänzte sie.

„Line Uhr mit Rrllgen , ja ! Und ein alter , alter vier¬
eckiger, dickbäuchiger, eiserner Dfen mit Adam und Lva
und dem Sündenfall und Pharao , der im Roten Meer
ertrinkt ."

„Und jetzt die Wohnstube ? " fragte sie.
„Die Wohnstube ? . . . Ia , die soll dreifenstrig sein

Mit Aussicht über die Bäume hier zum Meer hin. "
„Aber dann haben wir ja die ganze Nachmittags-

sonne."
„wir wollen Lrker mit duftenden Blumen und

Pflanzen haben , tiefe Lrker , daß die Sonne nicht ins
Zimmer hineinkommt , sondern nur ein paar lange goldene
Streifen auf Fußboden und Möbel wirft . In der Mitte
des Zimmers soll ein länglicher Lbenholzttsch mit schwe¬
ren gedrechselten Rugelbeinen stehen; und niedrige ge¬
polsterte Lbenholzstühle sollen dastehen und ein aufrechter
Flügel in der Lcke nach dem Flur zu. Und auf dem
Mitteltisch soll eine gewaltige , breitblättrige Palme auf
einer hochfüßigen dunkelroten Terrakotta -Schale stehen."

„wo soll mein Nähtisch stehen? "
„Dein Nähtisch ? Im mittelsten Lrker , dessen Scheiben

in Blei gefaßt und wie alte feierliche Rirchenfenster mit
Heiligenbildern und Inschristen in tiefblauen , hochroten
und chromgelben Farben bemalt sein sollen. Und auf dem
Fensterbrett sollen Farren und Lfeu wachsen, und gelbe
Iris und weiße Wasserrosen sollen in langen , schlanken
Vasen stehen und eine blankgeschlifsene- Rumme mit quick¬
lebendigen Goldfischen, die aus deiner Hand Brot fressen.
Und Tauben wollen wir haben ! Schneeweiße , wasserblaue
und rotbraune Tauben , die dich in Scharen umschwärmen
sollen, wenn du auf der Treppe der Veranda zwischen
Rosen und wein stehst; und sie sollen sich dir auf den
Ropf , auf die Arme , auf die Schultern setzen und Rorn
aus deiner Hand und von deinen Lippen essen. Und du
sollst dastehen, weiß gekleidet , mit kurzen geschlitzten Aer-
meln und blaßblauen Sttümpfen und Schuhen, und um
deinen Hals soll sich ein Rranz roter Rorallen winden ."

Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken, schmiegte
ihren Ropf an seine Brust und lächelte glücklich.

„Und jetzt das Zimmer der Frau ", fragte sie. „Und
dein Arbeitszimmer ? "

„Dein Zimmer soll nach Dsten liegen ", fuhr er fort,
„und vor seinem Fenster soll ein mächtiger Rastanien-
baum stehen, ein Baum mit einer Rrone so groß wie die
einer tausendjährigen Jeder vom Berge Libanon . Und am
Fuß des Baumes soll sich ein Rasenplatz aus dem weiche-
sten, grünsten Rasen befinden , und auf diesem sollen
Tische und Stühle aus gebogenen abgerindeten Zweigen
stehen ; und Hängematten sollen da sein und Rrokettes
und Lawn tennis -Bälle und -Schläger für unsere Gäste;
-und ein ellenlanges Fernrohr , das sich auf einem
Stattv drehen läßt , daß wir den Schiffen draußen auf
ihrer Fahrt Uber das Meer folgen können.

„Aber die Möbel ? " . ^
„Die sollst du bestimmen", sagte er . „Ls wird doch

dein Zimmer sein."
„Nein ", sagte sie, „du kannst es bester.
„weiß ", nickte er da. „weiß , mit schlanken, geschnör-

ketten Beinen und zarten , goldenen Verzierungen . Und
der Bezug soll aus hellblaue " großblumiger Serbe sem,
mit mattgelben rundköpfigen Nägeln befestigt.. Die wände



sollen mit blassen Goldledertapeten bezogen sein, und Gar¬
dinen und Portieren sollen dieselbe Farbe haben wie der
Möbelbezua . Und über dem langen viereckigen Mitteltisch
mit der gekerbten goldgeränderten Platte soll eine Krone
aus Glas mit Prismen und Tropfen und Sternen hängen,
neblig , bleich und matt wie blaugefrorene Milch."

„Und der Kamin ? "
„Der Kamin ? wir wollen gar keine Kamine haben!

Denn Frühling und Sommer sollen warm und strahlend
vor Licht und Sonne sein . Und herbst und Winter ver¬
bringen wir in unserer Wohnung in der Hauptstadt.

»Jetzt fehlt uns bloß noch dein Arbeitszimmer ", sagte
sie- — und das — Schlafzimmer ."

„Ich wohne im Giebel , nach Westen zu, mit meilen¬
weiter Aussicht Uber das Land, wo Hügel und Täler und
Seen errötend in der Abendsonnenglut liegen . Und es soll
nur ein großes spitzbogiges Fenster dort oben sein mit
schweren, faltenreichen Gardinen . Und auf dem Fuß¬
boden sollen Bären - und Wolfsfelle liegen, und ruhige und
ernste Eichenmöbel sollen in dem Raum stehen. Und die
wände sollen mit gewebten Tapeten bedeckt sein, aus denen
man Ritter in Panzer und Harnisch und Frauen und
Fräulein in Zobel und Marder sieht. Und Rüstungen und
Schwerter und Schilde sollen an den wänden hängen . Und
eine geheime Tür soll in der wand sein, die zurückgeleitet,
wenn man auf einen rostigen Nagel hinter dem Regal
drückt."

„hu —" sagte sie und schauderte. „Und wohin führt
sie? "

„In ein düsteres , unterirdisches Gewölbe , wo der
ehemalige Herrscher der Burg hundert Jahre lang einge¬
mauert gesessen hat ! — Gder soll er zu der runden Turm¬
kammer führen , wo du in dem großen breiten Himmelbett
aus Eichenholz ruhst ? Du liegst und wartest und lauschst
und starrst in den dunklen Raum hinaus , den nur ein
Dellämpchen auf dem Marmortisch dir zu häupten er¬
hellt. Du hast gelesen, aber jetzt ruht das Buch vor dir auf
dem weißen Laken, und du liegst mit den Armen hinter
deinem Nacken, und dein dunkles haar bildet einen Rah¬
men um dein Antlitz . Du sehnst - ich und lauschst und
starrst mit großen träumenden Augen vor dich hin . — Da
hörst du die geheime Tür zur Seite gleiten , und du lächelst
und erhebst dich halb auf dem Ellbogen und lauschst wie¬
der. — Und es  ertönen Schritte , leise, behutsame Schritte,
die näher und näher kommen. Schnell legst du das Buch
auf den Tisch, wirfst dich auf die Kissen zurück und schließt
deine Augen . Line Tür wird sacht geöffnet, ein Antlitz
beugt sich über das deine, und mit einem Schrei , der wie
Jubel klingt , schlingst du die Arme um meinen hals und
drückst deine Lippen gegen die meinen . —"

So plauderten sie los , die beiden , die in dem lauen
Sommeraben - unter dem schirmenden Vach duftender
Brombeerranken und des Rotdorn saßen und über die
grünen kuppelförmigen Bäume zum Meere hinaussahen,
das seine murmelnden wogen gegen den Fuß des Ab¬
hanges rollen ließ.

Aber als die Sonne hinter den Hügeln im Westen ver¬
sunken war und der Tau zu fallen begann , da erhob er
sich von der Bank und sagte:

„Nun müffen wir gewiß sehen, daß wir nach Hause
kommen, deine Mutter wartet ja mit dem Tee auf uns ."

Und schweigend und mit merkwürdig müdem un¬
mattem Gehirn wanderten sie langsam davon , durch den
Wald zum Stationsgebäude.

Da sagte sie plötzlich, mitten im besten:
„wenn wir doch hier draußen Abendbrot essen wür¬

den !"
Er schüttelte nervös den Kopf:
„Du weißt doch wirklich , Liebe, daß - "
„Ja , ja ", antwortete sie schnell, indem sie ihre Wange

gegen seinen Arm drückte, — „das war auch bloß so ein
dummer Einfall von mir ! wir haben, weiß Gott , heute
genug Geld ausgegeben !"

Und sie gingen weiter , ohne ein Wort.

Als sie am Fahrkartenschalter standen, wandte er
verlegen das Gesicht ab und fragte:

„Ja , wir fahren wohl dritter Klaffe nach Hause ? "
„Ja —a", sagte sie eifrig . „Ja , natürlich . Um die Zeit

fahren ja nicht viele mrt , und wir sparen doch beinahe
eine Mark.

Liner in allen.
von Paul de Lagarde.

Sind wir Bürger , das heißt organisch eingefügte Glie»
dor eines Gemeinwesens , so geht jeden einzelnen von uns
die Krankheit jedes Teiles dieses Gemeinwesens genau
soviel an, wie das Herz die Krankheit des Kopfes oder
die Hand das Uebelbefinden des Fußes angeht . Kein
Glied leidet , ohne daß das Ganze leidet . Darum hat jedes
Glied das Bestreben und die Befugnis , jedem andern
Glieds von dessen Krankheit zu helfen . Daraus folgt mit
zwingender Notwendigkeit , daß jedes im Staate geschehende
Unrecht nicht bloß den einzelnen trifft , dem es zugefügt
wird , nicht bloß das stark unpersönliche Ganze , in welchem
es vorkommt, sondern durchaus jeden , neben dem es ge¬
schieht. Es ist schier Albernheit , nicht ans Löschen zu
denken, wenn des Nachbarn Haus brennt : denn eine Wen¬
dung des Windes , ein verzettelter Funke kann mein
eigenes Dach in Flammen setzen. In der moralischen Welt
haben wir es noch dazu nie mit einem Nebeneinander,
sondern stets mit (Organismen zu tun , deren Glieder sich
weit näher angehen als die Häuser von Nachbarn : das Gute
wie das Böse ist nun einmal nach Zarathustra und dem
Evangelium ein Reich. Ueberdies ist ein Gift stets um
so zerstörender , je höher der Mrt ist, in welchem es er¬
zeugt wird . Die aus Menschen entstandenen Miasmen
sind auf physischem wie ethischem Gebiete gefährlicher als
alle andern Miasmen und darum unbedingt sofort , wo
sie sich zeigen, zu verjagen und, wenn es irgend angeht,
zu vernichten.

weitere Lcke.
Vor kurzem ergriff ein bedeutender ländlicher Anwalt,

der sich über das Gebühren des Richters ärgerte , seinen Hut
und schickte sich an, den Gerichtssaal »u verlassen. Der Richter
hielt ihn mit der Frage an : „Soll dies ein Versuch sein, dem
Gerichtshof Ihre Verachtung auszudrücken?" — „Nein, war
die Antwort , „es soll ein Versuch sein, sie zu verbergen."

Schulze trat vor den Vater des Mädchens, das er zu hei¬
raten hoffte und erklärte ihm sein« Absicht. „Ich habe keine
ernsthaften Einwände," sprach der Vater , „aber haben Sie
irgend welch« Aussichten auf Beförderung ober Gehaltserhöhung
bei der Firma ? — „Ob ich die habe?" war die eifrige Ent¬
gegnung. „Das will ich meinen. Meine Stellung ist ja beinah«
die unterste tat ganzen Geschäft!"

»Es ist ja wahr, " sagte die Dame mit den hohen Idealen
streng zu dem erfolgreichen Schriftsteller, dah Sie viel mit
ihren Schritten verdient haben, aber Sie haben nichts geschrie¬
ben, Las Lebensdauer hat." — „Vielleicht nicht," antwortete
der Schriftsteller, „aber wenn es zu der Frag « kommt, wer
leben soll, ich oder meine Schriften, zögere ich keinen Augen¬
blick, meine Schriften ztt opfern."

Der Präsident der 'Jale -Univerfität , Professor Hadley, be-
fatid sich mit seiner Gattin auf der Fahrt nach New York, wo
er eine Ansprache halten sollte. Er benutzte di« Stunde und
zwanzig Minuten , di« er im Zuge verbringen mußte, dazu,
seine Rede mit leiser Stimme zu repetieren , wobei er auf ge¬
wisse Sätze durch HandbewegungenNachdruck legte. Eine freund¬
liche alte Dame, die direkt hinter dem Ehepaar saß und den
Professor aufmerksam beobachtet und belauscht hatte, lehnte
sich vor, tippte Frau Hadley auf die Schulter und sagte herz¬
lich: „Sie haben mein innigstes Mitgefühl , Sie Aermste: ich
habe gerade solch' einen zu Hause."
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